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Schön sollte es sein, aber auch lustig und erst noch 
Trost spenden, das bekannteste Werk des Zürcher 
Stadtchirurgen und Theatermachers Jacob Ruf. 1554 er-
schien es erstmals unter dem Titel Ein schön lustig 
Trostbüchle von den empfengknussen unnd geburten der 
menschen [...] zuo trost allen gebärenden frouwen, und 
eigentlichem bericht der Hebammen. Der Inhalt ent-
spricht dem damaligen Prüfungsstoff der Hebammen, 
denn Ruf leitete ihre Ausbildung. Das Trostbüchle steht 
damit für einen Paradigmenwechsel in der Geburts-
hilfe: Das von Männern entwickelte theoretische Wis-
sen über den weiblichen Körper wurde im Lauf der Frü-
hen Neuzeit zur Bedingung, den Beruf der Hebamme 
ausüben zu können, während die Weitergabe der prak-
tischen Geburtshilfe von Frau zu Frau an Bedeutung 
verlor. 
Das ganze Werk ist mit zahlreichen prachtvollen Kup-
ferstichen des noch blutjungen Künstlers Jost Amman 
ausgestattet. Sie zeigen Geburtsszenen und Wunderge-
burten, als grosses Novum aber auch geburtshilfliche 
Instrumente und die Keimentwicklung. Im Zentrum 
der anatomischen Abhandlung steht die Darstellung 
der «Bärmutter», der Gebärmutter also.
Der Kupferstich, hier aus der deutschen Zweitauflage 
von 1569, gibt den Blick in die weibliche Bauchhöhle 
frei. Oben ist das Zwerchfell sichtbar, es folgen die Nie-
ren mit Harnleitern und zur Seite geschobener Blase. 
Im Hintergrund verlaufen die beiden grossen blutfüh-
renden Bauchgefässe mit ihren fein verästelten Aus-
läufern – man ging noch nicht von einem Blutkreislauf 
aus. Die untere Hälfte des Kupferstichs dominiert die 
Darstellung der weiblichen Fortpflanzungsorgane: 
Zwei seltsam brombeerförmige Eierstöcke und die 
 kugelrunde Gebärmutter, die auf einer Scheide mit 
kunstvoll gelocktem Schamhaar thront. Durch einen 
Kreuzschnitt lässt sich in ihrem Innern ein rückwärts 
gewandter Fötus erkennen.
Was sich hinter der Gebärmutter nach links und rechts 
schwingt, beschreibt Ruf als «zwey hörner, die band 
der bärmuoter genannt, mit welchem sy gebunden und 
bevestiget wirdt, zuo beiden syten an den rügkgrat an-
gehefft.» Woher stammt diese Vorstellung?  Galen ent-
warf in der Spätantike die bis dahin umfassendste 
menschliche Anatomielehre. Seine Erkenntnisse basier-
ten jedoch auf Tiersektionen, weshalb ihm mehrere 
Fehler unterliefen, so auch die Annahme, dass die 
 Gebärmutter zwei Hörner aufweise. Obwohl bereits 
seit 1300 menschliche Leicheneröffnungen zu Lehr-
zwecken erlaubt waren und durchgeführt wurden, 
 wichen die Anatomen noch lange nicht von Galens 
 Beschreibungen ab. Die gehörnte Gebärmutter blieb 
bis in die Neuzeit hinein in chirurgischen und anato-
mischen Lehrbüchern erhalten. 
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Jacob Ruf: Weibliche Bauchhöhlenorgane, Blatt XXVI r, zweite 
deutsche Aufl. Zürich 1569, Sammlung Dr. Franz Käppeli.
HORIZONTE Medizingeschichte 707
SCHWEIZERISCHE ÄRZTEZEITUNG – BULLETIN DES MÉDECINS SUISSES – BOLLETTINO DEI MEDICI SVIZZERI 2017;98(21–22):707
Published under the copyright license “Attribution – Non-Commercial – NoDerivatives 4.0”. No commercial reuse without permission. See: http://emh.ch/en/services/permissions.html
